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ann auf die hochherzige Spende Bezug neh-ſen. Bei größerer Entfernung von dem Sitze des 

an 11 ei 0 fade Gerichts erfährt die rer ar? jedoch 
„In dieſem Alte ſehe ich die Bethätigung nur dieſe, eine geſetzmäßige kurze Verlängerung. 

aller in der Adreſſe niedergelegten Geſinnungen und — Biſchof Räß von Straßburg hat vorgeſtern 
der Enkel Ihres Kaiſers dankt Ihnen aus warmem die Diözefanverwaltung niedergelegt. Koadiutor 
Herzen, was ſie ihm und dem Vaterlande darin zu] Stumpf übernimmt als Administrator die Verwal⸗ 
erkennen gegeben haben. Möge ſolch guter Geiſi] tung der Diözeſe. Die „Germania“ begleitet dieſe 
allzeit heimiſch bleiben unter den Deutſchen auf Tri⸗ Nachricht mit folgenden Bemerkungen: s 
nidad! Mögen Sie alle hier in der Ferne erfolg- „So ſchmerzlich dieſe Nachricht für die Die 
reich wirken: zu Ihrem eigenen Glück und dem zeſe Straßburg ſein wird, die der hochverehrte und 
deutſchen Namen zur Ehre!“ allgeliebte Oberhirt durch nunmehr faſt 43 Jahre 
An dem Balle nahmen nicht weniger als 600 geleitet, ſo wenig kommt ſie doch Denjenigen uner⸗ 
Perſonen theil, und ſelbſt die hier erſcheinende eng-] wartet, welche wiſſen, daß Biſchof Räß (geboren 
liſche Zeitung „The Trinidad Chronicle“ hebt her. am 17. April 1794 zu Sigolsheim im Elſaß) | 
vor, daß namentlich die deutſchen Offiziere, an ihrer] beinahe das 89. Jahr vollendet hat. Der Herr 
Spitze der Kapitän der „Olga“, Freiherr v. Secken⸗]JBiſchof und ſein Koadjutor haben trotz mancher 
dorff, durch ihre ſtattlichen Geſtalten die allgemeine] Schwierigkeiten und Rückſchläge es verſtanden, für 
Aufmerksamkeit auf ſich lenkten. Die Anweſenheit] das friedliche Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche | 
deutſcher und franzöſiſcher Offtziere, deutſcher, fran⸗Iund die gedeihliche Entwicklung der kirchlichen In⸗ 
zoͤſiſcher, engliſcher und ſpaniſcher Damen machte] ſtitutionen, insbeſondere der zur Vorbildung der 
dieſes Feſt zu dem glänzendſten, welches jemals in] Kleriker beſtimmten, Werthvolles zu erreichen. De 
Trinidad ſtattgefunden hat. der Koadjutor ſich bereits ganz in den Geiſt des 
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dung und außerhalb der eigentlichen Gottesdienſt⸗ 
ſtunden den Handelsverkehr verbiete und anordne, 
daß die Läden geſchloſſen ſein müßten. Dieſer 
Grundſatz ſei anerkannt in den Erkenntniſſen des 
früheren preußiſchen Obertribunals vom 23. und 
24. September in Beziehung auf die Ausübung 
der Jagd an Sonntagen und ſpeziell über das 
Schließen der Läden außerhalb des Gottesdienſtes, 
während andererſeits durch die Erkenntniſſe deſſelben 
Gerichtshofes vom 26. April 1877 und 3. Okto- 
ber 1876 anerkannt ſei, daß im Handels- und 
Gewerbeverkehr insbeſondere das Offenhalten von 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Februar. Das Urtheil des Mag 
deburger Schöffengerichts, welches die Verordnung 
des Oberpräſtdenten von Wolf über die Sonntags- 
heiligung in der Provinz Sachſen für ungültig er⸗ 
klärt, iſt nach der „Magd. Ztg.“ wie folgt be- 
gründet: J 

Die Befugniß des Oberpräſidenten, für den 
Umfang der ganzen Provinz, oder für mehr als 
einen Regierungsbezirk gültige Polizeivorſchriften zu 
1 75 gegen A Nichtbefolgung derſelben 

eldſtrafe is zum Betrage von 60 Mark anzu- | go: Sonntags während des Gottesdienſtes 
drohen, gründe ſich auf 8 73 des Geſetzes über die ung Ho: unterſagt werden nne 
Organiſation der allgemeinen Landesverwaltung vom Inſofern die Polizeiverordnungen hierüber hinaus⸗ 
26. Juli 1880. Gedachter § 73 beſtimme auch gehen, ſeien ſie rechtsungültig und ſtänden in dieſem 
die Grenzen, innerhalb welcher der Oberpräſident Falle mit einem Geſetz im Widerjpruch, nämlich mit 
ſich bei dem Erlaß ſolcher Polizeivorſchriften zu be⸗ der Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 1869, 
wegen habe, er werde ausdrücklich auf die Vor⸗ welche den Betrieb des Gewerbes uneingeſchränkt 
ſchriften des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom geſtatte, welche namentlich in Beziehung auf Ge⸗ 
11. März 1850 58s 6, 12 und 15 verwieſen. werbe⸗Gehülfen Geſellen, Lehrlinge beſtimme, daß 
Der 8 6 dieſes Geſetzes enthalte als zu den Ge- fie nicht verpflichtet ſeien, an Sonn- und Feſttagen 


enſtänden izeili i örig sub a 170 f g N ; ; 
en ah n e 195 er zu arbeiten. Dieſe Beftimmung laſſe erkennen, daß — Der päpſtliche „Oſſervatore Romano“ bringt | greifen Kirchenfürſten eingearbeitet dat, ſo 1 
die Sonntagsheiligung ein ſolcher Gegenſtand ſein der Geſetzgeber für den Arbeitgeber das Arbei- folgendes Kommuniqué: Diözeſe Straßburg ſich einer Kontinuität der 


Die neueſten Phaſen der zwiſchen dem heiligen] waltung erfreuen, wie ſie gerade unter den dort 
Stuhle und der Berliner Kanzlei obſchwebenden] obwaltenden Verhältniſſen von größtem Werthe iſt. 
Verhandlungen gaben einigen deutſchen Blättern] Und wie der innige Dank der Diözeſe den faſt 
Gelegenheit, Urtheile und Gloſſen zu veröffentlichen, 90 jährigen Biſchof in feinen Ruheſtand begleitet, 
welche von den liberalen italieniſchen Blättern gierig] fo wird das herzliche Vertrauen aller Diözefanen 
ausgebeutet wurden. Jene Blätter ſahen in derffich ‚ungemindert auf feinen bisherigen Gehülfen, 
Haltung des Zentrums des deutſchen Parlaments jetzigen Vertreter und ſpäteren Nachfolger ere 
ein Hinderniß gegen den friedlichen Ausgang befag- erben.“ D 
ter . eee eee 2 — — Hinſichtlich der Behandlung der nordſchles⸗ 
unbegründet und böswillig. Wer ſie aufnimmt und wigſchen Optantenſöhne, welche in das militärpfuch⸗ A| 
erbreitet, verkennt ganz und gar die hohe Miſſion tige Alter eingetreten find, dürfte jetzt ein Mittl- 
— b. Stuhles und mißachtet die elementarſten] weg eingeſchlagen werden, der die Intereſſen und 
Rückſichten auf die Würde deſſelben. Der h. Stuhl] Wünſche der däniſchen Bevölkerung innerhalb und 
hat keine andere Miſſion, als den katholiſchen Völ⸗ außerhalb der Reichsgrenzen zu befriedigen geeignet 
kerſchaften die freie Erfüllung ihrer religiöſen Pflich-⸗Iiſt. Wie man fi erinnern wird, war für die Her: 
ten zu ſichern und von den einzelnen Regierungen | anziehung zum Militärdienſt eine ziemlich kurze Friſt ö 
die Beſeitigung jener Hinderniſſe zu erwirken, welche] geſtellt worden. Um nun ein möglichftes Entgegen⸗ a 
die Völler vom friedlichen Genuß ſolcher Wohl- kommen zu beweiſen, hat ſich, dem Vernehmen nach, 
thaten fernhalten. Der h. Stuhl ſetzt nicht ſeinen] die preußiſche Regierung im Prinzip entſchloſſen, die i 
Einfluß ein zu Gunſten dieſer oder jener ‚politischen | Friſt zu verlängern, wobei es noch offen gelaſſen iſt, 
Partei. Wenn er dies thäte und in das interne ob ein oder zwei Jahre feſtgeſetzt werden ſollen. 4 
Gebahren der Parlamente eingriffe, würde er von] Durch dieſen langen Zeitraum dürfte den Söhnen 
dem ihm durch die eigene hohe Beſtimmung vor- der Optanten wohl genügend Gelegenheit geboten 
gezeichneten Wege ablenken. Die Regierungen, die] werden, ſich darüber zu entſcheiden, ob fie der Mi⸗ | 
mit dem h. Stuhl in diplomatiſchen Beziehungen] litärpflicht im deutſchen Heere ſich unterziehen, oder 
ſtehen, können nicht umhin, dieſe leitenden Grdanken | ob fie nach Dänemark auswandern wollen. In der } 
anzuerkennen. ganzen Frage it bisher die Autonomie des preußiſch⸗ i 
— Bei wiederholten Zuſammenſtößen deutſcher] deutſchen Verordnungsrechts feſtgehalten, und jede 
und franzöſiſcher Schiffe iſt den deutſchen Schiffs⸗ Form einer Vereinbarung mit der däniſchen Regie ⸗ | 


ten an Sonn- und Feſttagen im Prinzip als zu⸗ 
läſſig erachtet habe. Was die Sonntagsheiligung, 
ſoweit fie über die eigentliche Feier hinausgehe, an- 
betreffe, ſo ſei in den allgemeinen Landesgeſetzen 
bereits hinlänglich Fürſorge getroffen, daß dieſe 
Tage von den Einwohnern des Staates zur Erho⸗ 
lung auch in religiöſer Hinſicht benutzt werden könn⸗ 
ten. Denn nicht nur die vorgedachte n Beſtimmun⸗ 
25 der Gewerbe-Ordnung ſeien hierher zu rechnen, 
ondern verſchiedene andere Feſtſetzungen des Zivil- 
und Strafrechts, z. B. die Vorſchriften der Zivil⸗ 
prozeß Ordnung, daß an Sonn- und Feſttagen 
Zwangsvollſtreckungen, Zuſtellungen u. ſ. w. nicht 
ſtattfinden ſollen, daß an ſolchen Tagen die Dienſt⸗ 
geſchäfte der Beamten überhaupt ruhen, ferner die 
zivilrechtlichen Vorſchriften, daß die vertragsmäßigen 
Verpflichtungen nicht an Sonn- und Feſttagen zu 
erfüllen ſind. Dahin ſeien ferner zu rechnen die 
Androhungen des Reichs Strafgeſetzbuches gegen die 
Störungen des Gottesdienſtes, der Erregung ruhe⸗ 
ſtörenden Lärms und die erhöhten Strafen des 
Feld- und Forſtgeſetzes in Fällen an Sonn- und 
Feſttagen. Inſofern die Polizeiverordnungen vom 18. 
Dezember v. Is. und reſp. 21. März 1879 die 
Schranken nicht inne hielten, welche die eigentliche 
Feier der Sonn⸗ und Feſttage in dem oben be- 
ſchriebenen Sinne berühren, ſeien dieſelben rechtlich 
nicht verbindlich. 

— Aus Port of Spain auf Trinidad 
ſchreibt man der „Fr. Z.“ unter dem 25. v. M.: 
Die Ankunft des deutſchen Kriegsſchiffes „Olga“ 
mit dem preußiſchen Prinzen Heinrich an 
Bord hat den hieſigen Deutſchen Gelegenheit gebo⸗ 
ten, ihrer Anhänglichkeit an das alte Vaterland 
Ausdruck zu leihen. Zur ſelben Zeit fanden ſich 
im hieſigen Hafen noch ein engliſcher Vizeadmiral 
(Commerell) mit drei Kriegsſchiffen, ein franzöſiſcher 
Vizeadmiral (Zedé) mit einem Kriegsſchiff und das 
amerikaniſche Kriegsſchiff „Kerſage“, das ſeiner Zeit 
die „Alabama“ an der franzöſiſchen Küſte in den 
Grund bohrte. Ein großer Ball und mehrere an- 
dere Feſtlichkeiten wurden von den hieſigen Einwoh⸗ 
nern zur Ehre der ſeltenen Gäſte gegeben. Indem 
36 hier wohnende Deutſche am 25. d. Mts. dem 
Prinzen Heinrich eine, Adreſſe überreichten, gaben fie 
dieſem Alte eine beſondere Bedeutung dadurch, daß 
ſie dem Prinzen die anſehnliche Summe von 85 
Lſtr. (1700 Mk.) einhändigten mit der Bitte, die⸗ 
ſelbe feiner Großmutter, der deutſchen Kaiferin, zur 
Vertheilung an die durch die Ueberſchwemmungen in 
Weſt-Deutſchland Beſchädigten zu übermitteln. 
Nachdem der deutſche Konſul die Adreſſe verleſen, 
antwortete der Prinz u. A. Folgendes: 


ſolle. Die Beſtimmung sub i rechne zu ſolchen 
Gegenſtänden zwar ganz allgemein alles Dasjenige, 
was im beſonderen Intereſſe der Gemeinden und 
ihrer Angehörigen polizeilich geordnet werden müſſe, 
und der $ 12 des allegirten Geſetzes gäbe den 
Oberpräſidenten noch eine weiter reichende Befugniß 
bezüglich aller anderen Gegenſtände, deren polizei⸗ 
uche Regelung durch die Verhältniſſe der Gemein- 
den oder des betreffenden Bezirks erfordert werde. 
Es leuchte ein, daß ſowohl nach dieſer letzteren Be⸗ 
ſtimmung, als nach der sub i des § 6 des Ge⸗ 
jepes vom 11. März 1850 nur ſolche Gegenſtände 
gemeint ſeien, welche eine Regelung von dem Ge— 
ſichtspunkt einer der ganzen Provinz oder einzelner 
Bezirke derſelben beſonderen Eigenthümlichkeit, welche 
für andere Provinzen und Bezirke nicht vorhanden, 
bedürften. Die Sonntagsheiligung im Allgemeinen 
unterliege der Fürſorge der Staatsverwaltung über⸗ 
haupt, fie ſei in dem allerhöchſten Erlaß vom 10. 
September 1873 (Kirchengemeinden- und Synodal- 
ordnung) der Fürſorge des Gemeindekirchenraths zu⸗ 
gewieſen. Hieraus folge, daß die Kabinetsordre 
vom 7. Februar 1837, welche den Bezirksregierun⸗ 
gen zum Zweck der äußeren Heilighaltung der 
Sonn- und Feſttage Anordnungen zu erlaſſen ge- 
ftatte, für aufg hoben anzuſehen ſel. Hütte es in 
der Abſicht des Geſetzgebers gelegen, die durch die 
Kabinetsordre vom 7. Februar 1837 den Landes- 
regierungen eingeräumten Befugniſſe fortbeſtehen zu 
laſſen, ſo hätte das Geſetz ſolches ausdrücklich be⸗ 
fimmt, in derſelben Weiſe, in welcher es dieſes 
bezüglich der im s 72 des Geſetzes vom 26. 
Jiauli 1880 Abſatz II hinſichts anderer Gegenſtände 
polizeilicher Verwaltung gethan habe. — Es ſei 
nun aber auch für vorliegende Sache völlig 
gleichgültig, ob die heutige Gültigkeit der vorge⸗ 
dachten Kabinetsordre noch als zu Recht beſtehend 
f anerkannt werde oder nicht, da die Reichsgeſetzge⸗ 
being inzwiſchen ihre Abſicht ausdrücklich dahin zu 
erkennen gegeben habe, daß nur Derjenige mit 
Strafe belegt werden ſoll, welcher den gegen die 
f Störung der Feier der Sonn- und Feſttage erlaſ⸗ 
jenen Anordnungen zuwiderhandle — 5 366 Nr. 1 
R.⸗Str.-G.-B. — Im vorliegenden Falle habe der 
Angeklagte nicht etwa während der Zeit des Got⸗ 
tesdienſtes Handelsverkehr getrieben, beziehentlich ſei⸗ 
nen Laden nicht geſchloſſen gehabt, ſondern in der 
Zeit nach Beendigung des Gottesdienſtes. Es frage 
b ſich, ob nun der Oberpräſident befugt wäre, auch 
die Zeit des ganzen Sonntags⸗Nachmittags in die 
eigentliche Sonntagsfeier einzubeziehen. Es laſſe 
nicht verkennen, daß die Sonntagsfeier nicht allein 
Taf den eigentlichen Gottesdienſt in den Kirchen 
| over ſonſtigen dazu beſtimmten öffentlichen Räumen 


eignern die Verfolgung ihrer Schadenerſatz⸗Anſprüche rung aufs Strengſte abgewieſen; ob dies wirklich 
8 den franzöſiſchen Gerichten 23 unmöglich] das Richtige iſt, wie die Regierung zu glauben 
gemacht worden, daß die für dieſe Fälle ſehr ſtren⸗ ſcheint, werden die Thatſachen lehren. 1. 7 4 
gen Formvorſchriften des franzöſiſchen Rechts nicht — Man ſchreibt aus Kairo vom 4. Februar? 
beobachtet worden waren. Deshalb iſt minifterieller | Prinz Friedrich Karl von Preußen iſt am 30. Ja- 9 
Seits darauf hingewieſen worden, daß bei Zuſam⸗ nuar von ſeiner Nilfahrt hierher zurückgekehrt. Ber 1 
menſtößen von Schiffen der Kapitän des beſchädig- [reits auf der Rückfahrt begriffen, erreichte den Prin- 1 
ten Schiffes zur Wahrung etwaiger Anſprüche bin-] zen die Trauerbotſchaft vom Tode ſeines Vaters erſt | 
nen 24 Stunden von dem Augenblicke an, da er] in Miſſieh. Auf den ausdrücklichen une ER 
zuerſt in der Lage iſt, es zu thun, Proteſt oder | Kaiſers ſetzt indeß Prinz Friedrich Karl die Reiſe 7 
Reklamation erheben, binnen der gleichen Friſt Die- Ina dem Sinai und Paläſtina ſeinem ei 8 
ſen Proteſt zꝛc. dem Gegner anzeigen und in 30 gemäß fort. Am 3. d. Mts. hat ſich TER Ri 0 2 
Tagen von dem erwähnten Zeitpunkte an die ge- per Bahn nach Suez begeben, wo er Sagal 1 5 
richtliche Klage vor dem zuſtändigen franzöſiſchen] deutſchen Kanonenboots „Cpklop' zur 8 5 er 
Gerichte geltend machen muß. Die Verſäumniß inſel einſchiffen wird. Die Dauer, det B 
dieſer Vorſchriften oder nur einer derſelben hat auf iſt auf zehn Tage veranſchlagt 1 des Mr 
Antrag des Gegners die Abweiſung der Klage vor ren ſeines Gefolges hat ſich ad a 
dem franzöſiſchen Gericht zur Folge. Im gegebenen zen auch der hier auf der Heime lanifcen Gesel 8 
Falle wird daher ein deutſcher Schiffskapitän in dem gekrönte Reiſende der e e ee , 
erſten Hafen, welchen er nach dem Zuſammenſtoße] ſchaft, Lieutenant 5 1 4 7 i 
erreicht, binnen 24 Stunden nach feiner Ankunft | während Profeſſor dane e eee 8 Ei 
vor dem Konſul feiner Nation oder dem zuſtändi⸗ bleibt. Prinz Friedrich 1010 da fh 8 Berg 
gen Notar oder der zuständigen Ortsbehörde Proteſt Reiſende der Saen e 50 9 er 85 
und Reklamation erheben und dieſen Proteſt oder |jeit dem grauenvollen 15 ei 0 50 a 2 
beglaubigte Abſchrift noch innerhalb der gleichen duinen an Prefeſſor Palmer * ſeinen Genofien 
24 Stunden dem Kapitän oder Eigenthümer des im Auguft vorigen Jahres verübten, nicht ſo bald 
franzöſiſchen Schiffes, mit welchem er 2 Kolifion wieder ein harmloſer Touriſt wagen wird. 0 
gerathen war, zuſtellen laſſen. Letzteres kann, u 2 
Abweſenheit des ee Teils, in Frankreich Assland. 
an den Staatsanwalt des Orts, in anderen Län⸗ Paris, 12. Februar. Die Bonapartiſten, Ye 
dern durch den etwa im Otte befindlichen franzöſt.] den Prinzen Jerome Bonaparte bisher entweder völ⸗ 
ſchen Konſul oder endlich durch Vermittelung des lig ignorirt oder mit unerſchöpflichem Sarkasmus 
geſhehen behandelt haben, wenden ihm jetzt, nachdem ihn 
die Ehre Nach Erfüllung dieſer Förmlichleiten wird der deut. gelungen iſt, jo viel Lärm in der Welt zu machen, 
habe, eines Kriegsſchiffee, welches als ein Stück ſche Kapitän dafür Sorge zu tragen haben, daß wiever erhöhte Aufmerkſamkeit und auch höhere Ach⸗ 
deutſchen Bodens mit deutſchen Männern in Waj- ſeine Rhederei in der Lage iſt, die gerichtliche Klage tung zu. Das „ Sutkenge uniye:sel „ein von 
1 kung vor dem zuſtändigen franzöſiſchen Gerichte binnen] dem Grafen Cuneo d'Ornano inſpirirtes Imperia 
liſtenblatt, das in Angouleme erſcheint, enthielt is 


einzuſchränken ſei, daß vielmehr auch die Befriedi⸗ 

gung des religiöſen Bedürfniſſes an den Sonn- und 
Feiertagen auch anderwärts ftattfinden könne. Im⸗ 
merhin müßten aber doch beſtimmte Merkzeichen vor⸗ 
handen ſein für eine Annahme, daß Jemand die 
Sonntagsfeier in einer beſtimmten, von ihm vor⸗ 
genommenen Verrichtung ftöre. Es laſſe ſich mit⸗ 
hin nicht generell jagen, daß die Sonntagsfeier in 
jedem Falle des Betriebes eines Handelaverkehrs, 
ſfkpeztell in dem Nichtſchließen eines öffentlichen Ver⸗ 
Aaufsladens, geſtört werde, und deshalb erſcheine der 
Oberpräfident nicht ganz allgemein zum Erlaß einer 
krordnung berechtigt, welche ohne alle Unterſchei⸗ 
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ſeiner geſtrigen Nummer folgende Mittheilung: „Der 
Prinz Napoleon wird ſich demnächſt in Brüſſelf nie⸗ 
derlaſſen, von wo man Paris mittelſt Schnellzuges 
in wenigen Stunden erreichen kann. Daſelbſt wird 
unter dem Vorſitze des Prinzen, deſſen Autorität 
innerhalb der Partei nicht mehr angefochten wird, 
jeden Sonntag eine Berathung von Senatoren, 
Abgeordneten und Politikern ſtattfinden, welche der 
Partei des Plebiszits angehören. In Paris wird 
Herr Rouher“ (der ſich nach dem Tode des Prin- 
zen Louis Napoleon vom politiſchen Leben zurückzog) 
„wieder an der Neuorganiſation der Partei theil- 
nehmen und dem Prinzen die Unterſtützung ſeiner 
alten Erfahrung gewähren. Man wird in Paris 
mehrere Blätter gründen und in allen Landestheilen 
werden ſich Plebiszitär⸗Komitees bilden. Wir kön⸗ 
nen übrigens nicht Alles veröffentlichen, was vor⸗ 
bereitet wird.“ (Es geht hieraus hervor, daß die⸗ 
jenigen Recht haben, welche die Prätendenten im 
Auslande für gefährlicher halten als im Inlande. 
Ob man freilich den Prinzen Napoleon lange ſein 
Weſen in Brüffel treiben laſſen wird, iſt eine an⸗ 
dere Frage. Red.) Seit der Freilaſſung des Prin- 
zen und ſeit ein Richterſpruch feſtgeſtellt hat, daß 
das Anheften ſeines Manifeſtes in Form von Mauer- 
anſchlägen nicht ſtrafbar iſt, ſorgen die Bonapar- 
tiſten dafür, daß in der Provinz — namentlich an 
Markttagen — das Plakat fleißig angeklebt werde. 
Das fügt wohl der Republik keinen beſonderen Scha- 
den zu, aber es beweiſt doch, welche Hoffnungen und 
Selbſttäuſchungen die fehlerhafte Politik der Kammer 
und Regierung ſelbſt in agoniſirenden Parteien er- 
weckt hat. 


Provinzielles. 


Stettin, 16. Februar. Zu einer Leichenfeier, 
wie ſie unſere Stadt ſeit langen Jahren nicht er⸗ 
lebt hat und die in wohl ſelten dageweſener Weiſe 
die Theilnahme der ganzen Einwohnerſchaft erregte, 
geſtaltete ſich das geſtern Nachmittag A Uhr ftatt- 
gefundene Leichenbegängniß des ſo plötzlich verſtor⸗ 
benen Direktors Dr Wilhelm Kleinſorge. 
So viele Blumen, Kränze und Palmen dürften hier 
lange nicht auf einem Sarge niedergelegt, und jo 
viele Leidtragende lange nicht in einem Gefolge ge⸗ 
ſehen worden ſein. Schon lange ehe die eigent⸗ 
liche Feier in der Aula der Friedrich-⸗Wilhelms⸗ 
Schule begonnen, hatte eine gegen 20,000 Men- 
ſchen zählende Menge an den Straßen, durch welche 
ſich der Zug bewegen ſollte, Spalier gebildet. 
Ebenſo waren in dieſen Straßen zahlreiche Häuſer 
halbmaſt geflaggt. In der Eliſabeth⸗ ſowie der 
Grabowerſtraße, vor dem Trauerhauſe und dem 
Kirchhof hatte ſich eine unabſehbare Menſchenmenge 
angeſammelt, trotzdem blieb überall die Ordnung in 
wahrhaft muſterhafter Weiſe aufrecht erhalten und 
den aufgeſtellten Polizeipoſten blieb zu thun wenig 
übrig. Um 1 Uhr war der bereits geſchloſſene 
Sarg von 12 Primanern aus der Wohnung in die 
Aula getragen, woſelbſt er vor dem mit Topfge- 
wächſen reich dekorirten Katheder aufgeſtellt wurde. 
Wohl gegen 30 der prachtvollſten Lorbeerkränze mit 
äußerſt werthvollen Schleifen — jede der 18 Schul⸗ 
klaſſen, der Verein „Eintracht“ der Oberſekunda, der 
Verein früherer Friedrich⸗Wilhelm⸗Schüler, der Hand⸗ 


werker⸗Verein ꝛc. hatten Kränze geſpendet — die 


wundervollſten Palmen bedeckten den Sarg vollſtän⸗ 
dig. Die Wache bis zum Beginnn der Feier wurde 
von 6 Primanern gehalten. Nur zu bald waren Aula 
und Gallerie dicht mit Leidtragenden beſetzt und 
doch ſtanden noch Hunderte auf dem Flur und den 
Treppen. Wir bemerkten unter den Anweſenden den 
Herrn Ober⸗Bürgermeiſter, den General⸗Superinten⸗ 
denten, zahlreiche Mitglieder des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, Deputationen von 
den Lehrerkollegien ſämmtlicher Schulen, der Geiſt⸗ 
lichkeit, vieler Vereine ꝛc. Ebenſo ließ ſich das 
Freie deutſche Hochſtift in Frankfurt am Main, 
deſſen Meiſter derſelbe war, durch einen ſeiner hie⸗ 
ſigen Genoſſen vertreten. Ein Vers des Chorals 
„Jeſus meine Zuverſicht“ leitete die Feier ein. 
Hierauf hielt Herr Prediger Schiffmann die 
Einſegnungsrede, die ſich vornehmlich mit einer 
Schilderung des edlen Charakters des Entſchlafenen 
beſchäftigte. „Einfach und wahr, eine Natur, die 
nie ſich durch Aeußerlichkeiten beſtimmen ließ und 
ſtets aus ihrem Innern heraus handelte, voll Red⸗ 
lichkeit und Treue, voll einfacher, aber tiefer Got⸗ 
tesfurcht“ — ſo porträtirte Redner das Weſen des 
für ſeine zahlreichen Freunde zu früh aus dem Le⸗ 
ben Gerufenen. Nach der durch ihre Ruhe und 
Wahrheit einen tiefen Eindruck hinterlaſſenen Rede 
trug der Schülerchor, unter Leitung ihres Geſang⸗ 
lehrers Herrn Lehmann, die Möring'ſche Mo- 
tette: „Selig find, die in dem Herrn entſchlafen“ 
vor, nach deſſen Beendigung Herr Prediger Schiff⸗ 
mann Gebet und Segen ſprach. Mit einer 
Strophe des erſten allgemein geſungenen Chorals 
endete die Feier in der Aula. Kurz nach 4 Uhr 
ſetzte ſich der in feinem Gefolge wohl 1800 Per- 
ſonen zählende Kondukt in Bewegung. Denſelben 
eröffneten Schüler der Tertia bis Prima, hierauf 
kam der primus omnium mit den Orden des Ver⸗ 
ſtorbenen, alsdann 2 Primaner mit hohen, prächti⸗ 
gen Fächerpalmen. Danach folgten die umflorten 
Fahnen des Handwerkervereins, darauf der Sarg, 
zur Seite 6 Primaner mit Siegespalmen. Hieran 
ſchloſſen ſich dann Deputationen der Vereine, ſowie 
die übrigen Leidtragenden. Gegen 5/66 Uhr war 
der Kondukt auf dem alten Kirchhof angelangt, 
woſelbſt der Paſtor em. Schallehn, ein naher 
Verwandter des Entſchlafenen, die Grabrede hielt, 
die die Liebe des Verſtorbenen in ſeiner Familie 
ſchülderte und den Wunſch enthielt, es möge der 
Fr.⸗W.⸗Schule als Direktor ein Mann gegeben wer⸗ 
den, der die gleichen Bahnen des Verſtorbenen wan⸗ 
Der Sängerchor des Handwerkervereins, un⸗ 


Graun's „Wie ſie ſo ſanft ruhen“ und als Schluß 
„Ueber den Gräbern“. Damit hatte die Feier 
ihren Beſchluß gefunden. Das Andenken an den 
zu Grabe geleiteten Mann wird ſich in unſerer Zeit 
auf ferne, ferne Zeiten erhalten: Sanft ruhe ſeine 
Aſche! 

— In Stettin iſt bekanntlich wiederholt von 
der Stadtverordneten-Verſammlung die Erhebung 
einer Steuer für öffentliche Luſtbarkeiten abgelehnt 
worden und wer die jetzige Lage der Gaſtwirthe 
näher kennt, wird dieſem Beſchluſſe ſicher Anerken⸗ 
nung zollen. Mehr Glück hatte der Magiſtrat zu 
Kammin mit einem ähnlichen Antrag; daſelbſt wird 
vom 1. April ab eine Steuer für Luſtbarkeiten er⸗ 
hoben werden, welche ziemlich hoch normirt und für 
die Gaſtwirthe eine ſchwere Belaſtung iſt. Man iſt 
aber daſelbſt ſo weit gegangen, daß ſelbſt die von 
Privatgeſellſchaften veranſtalteten Luſtbarkeiten be⸗ 
ſteuert werden müſſen. Es find zu entrichten: a. 
für ein Konzert 1—3 M.; b. für gewerbsmäßige 
theatraliſche Vorſtellungen, Geſangs- und deklama⸗ 
toriſche Vorträge, Ballets, pantomimiſche, plaſtiſche 
und equilibriſtiſche Produktionen pro Vorſtellung 
1,50. M.; c. für ſonſtige kleine gewerbsmäßige 
Produktionen und Schauſtellungen (Seiltänzer, Ta⸗ 
ſchenſpieler, Panoramas, mechaniſche Bühnen, Ma⸗ 
rionetten, Feuerwerke, Wachsfigurenkabinette, Mena⸗ 
gerien, Muſeen, Karöufjels sc.) pro Tag 1 M.; 
d. für Zirkusvorſtellung pro Tag 3 M.; e. für 
Tanzvergnügen und zwar: bis 10 Uhr Abends 
0,50 bis 1 M., über 10 Uhr Abends 1,50 M.; 
f) für Maskenbälle 10 M.; g. für eine Glücks- 
ſpielbude (Tiſch) 3 M. Für die Zahlung haften 
die Wirthe, in deren Lokalen die Vergnügungen, 
Schauſtellungen ſtattfinden und die Unternehmer ſo⸗ 
lidariſch. Der Beſteuerung ad e, e und f unter- 
liegen auch Konzerte und Bälle der Reſſourcen, 
Vereine und Geſellſchaften jeder Art, ſowie ſolche, 
welche von einzelnen Privatgeſellſchaften in öffent⸗ 
lichen Lokalen und unter Einziehung irgend eines 
Betrages (Entrees, Subſkriptionspreiſes, Abonne⸗ 
ments) von den Theilnehmern arrangirt werden. 

— Der Provinzial-Landtag der Provinz Pom⸗ 
mern iſt zum 6. März d. J. einberufen. 

— Stettiner Gartenbau - Verein.) Sitzung 
vom 12. Februar. Vor Eintritt in die Tagesord⸗ 
nung verlas der Schriftführer ein vom königlichen 
Garten Direktor Niepraſch in Köln eingegangenee 
Schreiben, in welchem derſelbe über die zur Unter⸗ 
ſtützung der durch die Ueberſchwemmung geſchädigten 
Handelsgärtner eingeſandten 100 Mk. quittirt und 
gleichzeitig mittheilt, daß viele der Betroffenen Säme⸗ 
reien und Stecklingspflanzen einer Geldunterſtützung 
vorziehen würden; die Verſammlung beſchloß in 
Folge deſſen, bei Herrn Albert Wieſe eine Sam- 
melſtelle zunächſt für Sämereien zu errichten; die 
eingegangenen Gaben ſollen bis Montag, den 19. 
d. M. nach Köln abgeſandt werden. — Nach ein⸗ 
ſtimmigem Beſchluß werden die Verſammlungen 
fortan im Reſtaurant „zu den vier Jahreszeiten“, 
Louiſenſtraße 26, abgehalten werden. Eine Obſt⸗ 
Ausſtellung wird, falls ſich die Ernte- Ausſichten 
günſtig geſtalten, pro Herbſt 1883 in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Verſchiedene eingegangene Kataloge ſowie 
die Programme für die vom 15. bis 23. April in 
Berlin ſtattfindende große allgemeine Gartenbau- 
Ausſtellung wurden den Herren E. Fechner, 
Pölitzerſtraße, und Albert Wieſe, Frauenſtraße, 
behufs Auslegung zur Einſicht übergeben. Eine 
Aufforderung zum Anſchluß an eine Petition von 
Gärtnern aus Berlin und Umgegend wegen eines 
Einfuhrzolles auf gärtneriſche Produkte des Aus⸗ 
landes wurde, da ſich der Verein prinzipiell mit Po⸗ 
litik nicht beſchäftige und im Hinweis auf den in 
derſelben Sache bereits in der Verſammlung vom 
14. Oktober 1878 ertheilten ablehnenden Beſcheid, 
ad acta gelegt. Weiter wurde auf die Vertilgung 
der den Apfelbäumen ſo überaus ſchädlichen Blut⸗ 
laus (Schironeura lanigera) hingewieſen. Die⸗ 
ſelbe, wegen ihres rothen Farbſtoffes ſo genannt, 
welcher durch Zerdrücken des Körpers zu Tage tritt, 
kündigt ihre Gegenwart an jungen, noch glatten 
Rinden der Apfelbäume durch einen weißen wolligen 
Streifen oder breiten Fleck ſchon aus einiger Ent- 
fernung an, denn der Körper der einzelnen iſt mit 
einer weißwolligen Ausſchwitzung überzogen und nach 
Art aller Pflanzenläuſe ſitzt immer eine größere An⸗ 
zahl ſaugend beiſammen. Zur Vertilgung dieſer 
Inſekten wurde das Beſtreichen der Baumſtämme 
mit Kalkwaſſer oder mit einer vom Profeſſor Di 
Neßler in Karlsruhe präparirten Flüſſigkeit empfoh⸗ 
len, welche durch Karl Gaulé in Darmſtadt zu be⸗ 
ziehen iſt. — Nach Verleſung des Revifionsproto- 
kolls wurde dem Schatzmeiſter, Herrn Schmer- 
bauch, für das Jahr 1882 Entlaſtung ertheilt. 
Alsdann hielt Herr Lincke einen Vortrag über 
Kunſtgärtnerei im 17. Jahrhundert, welcher den An⸗ 
weſenden reichlichen und intereſſanten Stoff zur Un⸗ 
terhaltung bot, ſo daß ſich Herr Lincke bereit er⸗ 
klärte, in der nächſten Sitzung eine Fortſetzung fol- 
gen zu laſſen. — Ausgeſtellt waren von Herrn 
Oberförſter a. D. Sotz mann eine Zeichnung des 
botaniſchen Gartens zu Leyden aus dem Jahre 1610 
und von Herrn Handelsgärtner C. Fechner zwei 
prachtvoll blühende Exemplare Centrapogon Lu- 
viani, für welche dem Ausſteller von der Jury eine 
Prämie zuerkannt wurde. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
352 Rattenfänger von Hameln.“ Große Oper in 
Akten. 


Geſundheitslehre. 
Ein neuer Lorbeer für Geheimrath 
Dr. Brand in Stettin. 
Die deutſchen Aerzte haben vor der franzöſi⸗ 


ter Leitung des Herrn Hart, ſang am Grabe lſchen Akademie der Medizin einen ſehr erfreulichen 
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Triumph gefeiert. Die große Ausdehnung der vor⸗ 
jährigen Typhusepidemie in Paris, von der über 
6000 Perſonen befallen waren, hatte die ganz be- 
ſondere Aufmerlſamkeit der mediziniſchen Akademie 
auf die verſchiedenen Heilverfahren gelenkt, und meh- 
rere Sitzungen nacheinander wurden lediglich dieſem 
Gegenſtande gewidmet, ja, man ließ ſogar der Aka- 
demie nicht angehörige Aerzte gegen alle ſonſtigen 
Regeln zu den Berathungen zu. Dr Franz Gleé⸗ 
nard aus Lyon benutzte, wie man der „K. Ztg.“ 
berichtet, dieſe Gelegenheit, um der Akademie einen 
Aufſatz vorzuleſen über die Erfolge, die er in Lyon 
durch Anwendung der deutſchen, ſogen. Brand- 
ſchen Methode erzielt hat. Dr Brand 
hatte während des Krieges franzöſiſche Gefangene 
in Stettin behandelt und war ſpäter in Folge 
deſſen durch die Regierung des Herrn Thiers in 
ſchmeichelhafteſter Weiſe ausgezeichnet worden. — 
Glénard, der 5 Monate lang als Kriegsgefan⸗ 
gener in Stettin zubrachte, wurde dem Lazareth 
des Dr. Brand, den er „ſeinen verehrten Meiſter, 
Freund und Wohlthäter“ nennt, zugetbeilt und 
lernte dort praktiſch die Brand'ſche Methode kennen. 
Nach dem Kriege nach Lyon zurückgekehrt, erhielt er 
die Erlaubniß, die Brand'ſche Methode (Kaltwaſſer⸗ 
bäder) in einem dortigen Krankenhauſe anzuwenden. 
Im Allgemeinen beſteht das Verfahren darin, daß 
man dem Typhuskranken, ſobald ſeine Temperatur 
38,50 Grad Celſius überſteigt, alle drei Stunden 
ein 15 Minuten dauerndes Bad von 20 Grad 
Wärme giebt und das ſo lange fortgeſetzt, bis die 
Temperatur 38,50 Grad nicht mehr überſteigt. 

Glenard erzählt nun, daß nach einer gewiſſen 
Anzahl von Bädern eine vollſtändige Aenderung der 
Krankheitszeichen eintrete, daß ſich dann aber auch 
ein beſonderer, vielleicht der einzige Nachtheil des 
Brand'ſchen Verfahrens zeige. Die Kranken bekä⸗ 
men nämlich ausnahmslos am dritten pder vierten 
Tage der Behandlung einen Appetit, der geradezu 
an Gefräßigkeit grenze und viele Nachtheile für das 
körperliche Befinden mit ſich bringe. Die Krankheit 
dauere 18 — 20 Tage, die Rekonvaleszenz 12 Tage 
und die Zahl der Bäder betrage für dieſe Zeit 
150—180, in manchen Fällen ſelbſt 200. Nach 
einer Statiſtik vom Jahre 1878 waren während 
eines Zeitraumes von 50 Jahren 33,293 Typhus⸗ 
kranke (ohne Waſſer) behandelt worden und betrug 
der Prozentſatz der Todesfälle bei ihnen 22 Proz., 
wohingegen in der Periode 1868 — 1878 8441 
Typhuskranke durch 62 Aerzte nach der Brand'ſchen 
Methode behandelt wurden, aber nur 7,4 Sterbe⸗ 
fälle ergaben. 

Im Jahre 1878 machte Dr Strube, Ober⸗ 
ſtabsarzt im preußiſchen Kriegsminiſterium, in einem 
Bericht auf die glücklichen Erfolge des Brand'ſchen 
Verfahrens in dem Lazarethe des zweiten Armee⸗ 
korps aufmerkfam. Die erſten Verſuche, die mit 
großer Vorſicht unternommen wurden, fanden im 
Stettiner Garniſonlazareth ſtatt und ergaben ſo⸗ 
gleich ein Sinken der Todesfälle von 25,9 Prozent 
(15jähriger Durchſchnitt) auf 8 Proz. Im Jahre 
1876— 77 wurden in Stettin 66 Kranke behan⸗ 
delt und ausnahmslos geheilt, und im geſammten 
Bezirk des zweiten Armeekorps betrug die Zahl der 
Sterbefälle am Typhus nur 3,7 Prozent, während 
3. B. das 13. Korps, wo das Brand'ſche Verfah⸗ 
ren nicht angewandt wurde, 31,5 Prozent Sterbe⸗ 
fälle an derſelben Krankheit aufzuweiſen hatte. Der 
Strube'ſche Bericht beantragt die Einführung des 
Brand'ſchen Verfahrens in allen Korps, wodurch 
die Sterblichkeit auf 3 Prozent herabgemindert wer⸗ 
den könne, und ſchließt mit den Worten: „Es 
müßte für uns eine große Genugthuung ſein, wenn 
von den 3000 Tophuskranken, die unſere Armee 
jährlich hat, nicht mehr 6— 700, ſondern nur noch 
90 ſterben würden; wenn alſo unſerer Armee in 
jedem Jahre ein ganzes Bataillon, in drei Jahren 
ein Regiment gerettet würde.“ 

Daß gerade die Militärlazarethe zur Erzielung 
ſo günſtiger Erfolge die beſten Vorbedingungen bie⸗ 
ten, liegt auf der Hand, weil beim Militär der 
Kranke ſogleich unter ärztliche Pflege kommt, wäh⸗ 
rend bei der Zivilbevölkerung dieſe oft zu ſpät her⸗ 
beigerufen wird. 

In der franzöſiſchen Armee kommt nach dem 
von Glénard erſtatteten Berichte mehr als ein Drit- 
tel der Sterbefälle auf den Typhus und es kommen 
im Durchſchnitt etwa drei Todesfälle auf 1000 
Mann der Präſenzſtärke. Das Uebel wird no 
durch das neue Rekrutirungsgeſetz von 1872 er⸗ 
hoͤht, da dies der Armee Rekruten zuführt, die durch 
ihr Alter und ihre Konſtitution dazu geneigt ſind, 
die Keime der Krankheit in ſich aufzunehmen. Glé⸗ 
nard hat nun gefunden, daß in 1872 77 in der 
Armee nicht weniger als 37,5 Prozent der Typhus⸗ 
kranken ſtarben, während der Prozentſatz bei der Zi- 
vilbevölkerung für die gleiche Zeit nur 18,5 Proz. 
betrug. Im Ganzen hat die franzöſiſche Armee im 
Durchſchnitt jährlich 4000 Typhusfälle, von denen 
1500 tödtlichen Ausgang nehmen, wobei zu bemer⸗ 
ken iſt, daß das Brand'ſche Verfahren, mit Aus- 
nahme vereinzelter Verſuche, dort noch nicht ange⸗ 
wandt wird. Gleénard legte der mediziniſchen Aka⸗ 
demie eine Erklärung der Lyoner Aerzte vor, welche 
folgendes Gutachten geben: „. .. Sie (die Hoſpi⸗ 
talärzte Lyons) erklären, daß ſie ſich für das 
Brand'ſche Verfahren bei Behandlung des Typhus 
ausſprechen in der Ueberzeugung, daß bei richtiger 
und namentlich ſchon bei Beginn der Krankheit er⸗ 
folgender Anwendung 95 Prozentſatz der Todesfälle 
bedeutend ſinkt; ſie beſcheinigen, daß ſie dieſes Ver⸗ 
fahren in ihren Familien, in ihren Hoſpitälern und 
in ihrer Privatpraxis anwenden.“ 

Auf Glénards Ausführungen hin hat nun die 
Akademie einen Ausſchuß ernannt, der die angeregte 
Behandlung der Typhuskranken einer genauen und 
eingehenden Unterſuchung unterwerfen ſoll und das 


Ergebniß haben kann, daß die Brand'ſche Me⸗ Hülfe zu leiten, 
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thode in Frankreich zu allgemeinerer Einführung 
kommt. 
Vermiſchtes. 

— „Eine Entführung in Paris“ iſt nicht etwa 
die Ueberſchrift eines Senſationsromans, wie ſie jetzt 
jo häufig erſcheinen, ſondern eine wahre Begeben- 
heit: Eine reiche Südamerikanerin, Fräulein Mo⸗ 
naſtrio, wurde vorgeſtern Nachmittag in optima 
fo ma aus ihrer Wohnung in der Rue Conſtance 
gewaltſam entführt. Es handelt ſich aber durchaus 
nicht un eine Liebesaffatre, ſondern um Folgendes: 
Die Betreffende hatte zum Nachtheile ihres 
Halbbruders, der einer zweiten Ehe ihrer Mutter 
entſproſſen war, ihren Vater, einen reichen Grund⸗ 
beſitzer, beerbt. Die Mutter und der obenerwähnte 
Verwandte ſcheinen die größten Anſtrengungen ge⸗ 
macht zu haben, um die Erbin zur Herausgabe 
eines Theils ihres Vermögens zu veranlaſſen. Um 
ſich die Verfolger vom Halſe zu ſchaffen, hatte Frl. 
Monaſtrio das Haus ihrer Mutter verlaſſen und ſich 
bei einer Freundin einlogirt, die Madame Chalan- 
ton heißt und in der Rue Conſtance wohnt. Vor⸗ 
geſtern wurde das Domizil dieſer Dame von vier 
ſtrammen Geſellen überrumpelt, in wenigen Minu⸗ 
ten war Fräulein Monaſtrio gebunden, geknebelt und 
in einen bereit gehaltenen Fiaker gebracht, um nach 
der Heilanſtalt des Doktors Goujon überführt zu 
werden. Ihre Mutter hatte eines jener Irrſinns⸗ 
Zertifikate erwirkt, die zu jo viel Klagen und Pro- 
zeſſen Anlaß gaben und welche Sanguiniker die 
„Lettres de cachet“ des 19. Jahrhunderts ge⸗ 
nannt haben. Herr Carlos L .., der Halbbru⸗ 
der der Irrſinnigen oder angeblich Irtſinnigen, wird 
ſich jedenfalls wegen der Art und Weiſe ſeines Vor⸗ 
gehens zu verantworten haben, da er, dem Geſetze 
entſprechend, die Aſſiſtenz eines Polizei -Kommiſſärs 
requiriren mußte und alſo nicht auf eigene Fauſt 
vorgehen durfte. - 

— (Eine Lücke im Geſetze.) Daß ein Tin⸗ 
gel- Tangel- Direktor einen Staatsanwalt belehren 
kann, das hat der Leiter der Pariſer „Folies Ber⸗ 
geres“ jüngſt bewieſen. Herr Sari (jo nennt ſich 
der Impreſario) ſtand vor dem Pariſer Zuchtpolizei⸗ 
gericht unter der Anklage der Vernachläſſigung pflicht- 
mäßiger Obſorge, da er verabſäumt hatte, während 
der gymnaſtiſchen Uebungen einer japaneſiſchen Truppe 
ein Fangnetz ausbreiten zu laſſen. Einer der Gym⸗ 
naſtiker war einem der Vorſtellung folgenden Laden⸗ 
fräulein buchſtäblich auf den Kopf gefallen und 
hatte dieſe verletzt. Herr Sari war als verantwort⸗ 
lich belangt worden, er verantwortete ſich jedoch da⸗ 
mit, daß jene Polizeiverordnung, die gegen ihn an⸗ 
gerufen wird, gar nicht exiſtire und die Richter muß⸗ 
ten dies eingeſtehen; ſie begnügten ſich daher, den 
Impreſario zu einer geringfügigen Buße von ſechs 
Francs zu verurtheilen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 15. Februar. Die geſtrige Sitzung 
des akademiſchen Wagner⸗Vereins eröffnete der Ob⸗ 
mann Koch mit einer Anſprache zu Ehren Wagners 
und theilte mit, daß er ſich mit dem Generalinten⸗ 
danten Hoffmann wegen Veranſtaltung einer künſt⸗ 
leriſchen Todtenfeier in Einvernehmen geſetzt habe. 
Dieſe Feier iſt für Anfang März im großen Muſik⸗ 
vereinsſaale in Ausſicht genommen. Bei derſelben 
ſollen das Orcheſter und mehrere Solokräfte der 
Hofoper, ſowie verſchiedene Geſangvereine mitwirken. 
Ferner wurde beſchloſſen, ein Beileids⸗Telegramm an 
die Wittwe Wagners abzuſenden. Hof⸗Kapellmeiſter 
Richter wird perſönlich einen Kranz auf den Sarg 
legen. Auf Anregung des General» Intendanten 
wird ſich eine Deputation der Mitglieder, des Chors 
und des Orcheſterperſonals der Hofoper zur Leichen 
feier nach Bayreuth begeben. 5 

Der deutſche Klub in Linz richtete ein Bei⸗ 
leidstelegramm an die Wittwe Wagners und be⸗ 
ſchloß, eine Sammlung zur Errichtung eines Wag⸗ 
ner-Denkmals einzuleiten. Die Freunde Wagners 
in Gratz ſchicken einen Kranz nach Venedig und 
entſenden Delegirte zur Leichenfeier. 
Theater wird eine Trauerfeier veranſtalten. 


Blayrenth, 15. Februar. Der Magiſtrat bes 
ſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung einſtimmig, die 


Leichenfeier für Richard Wagner auf Koſten der 


Stadt zu begehen. 

Venedig, 15. Februar. Der Nachlaß Wag- 
ners beſteht in der unbelaſteten Villa „Wahnfried“, 
einer Bibllothek von bedeutendem Werthe und einer 
Bilderfammlung- a 

Venedig, 15. Februar. 
ſelbſt eine großartige Leichenfeier für Richard Wag⸗ 
ner zu veranſtalten, iſt in Folge eines Telegramms 
des Königs von Baiern unterſagt worden. Der 
König beſtimmte, daß vor der Ankunft ſeines Ver⸗ 
treters nichts geſchehen ſollte. Letzterer iſt nunmehr 


eingetroffen. Aus Palermo wird die mit dem Gra- 


fen Gramina vermählte Tochter des Hingeſchiedenen 
erwartet. An ſeinem Todestage komponirte Wagner 
noch, obgleich er ſich unwohl fühlte, einige Stun⸗ 
den hindurch. Die Gattin des Verſtorbenen hat, 


dem Wunſche des Königs von Baiern entſprechend, 
unterſagt, daß eine Todtenmaske angefertigt würde. 


Die hieſige Leichenfeler fol ſich auf die Ueberfübh 
rung der ſterblichen Hülle nach der Eiſenbahnſtation 
beſchränlen. 


Waſhington, 14. Februar. Der deutſche Ge⸗ 


ſandte v. Eiſendecher hat dem Präſidenten Arthur 
feine Akkreditive überreicht. a 
Newyork, 14. Februar. In Folge der an⸗ 
haltenden Regengüſſe ſteigt der Ohio fortdauernd; 
in New-Albang (Indiana) find 600 Familien ob⸗ 
dach os, in Jeſſerſonville (Indiana) 5000 Perſonen. 
An zahlreichen Orten werden Maßregeln ergriffen, 
um den durch die Ueberſchwemmung Heimgeſuchten 


Das Landes⸗ 


Die Abſicht, hier⸗ 


